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Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, und die
lebe GOttes, und die Gemeinſchafft des Heil. Geiſtes,
wund bleibe krafftig in uns allen, und laſſe uns ſorg—
iltig erwegen, was wir horen und wie wirs horen, da
iit das ſeligmachende Erkentniß unſers GOttes und
iner Wahrheiten unter uns gemehret, und unſer aller
deyl befordert werden moge. Amen!

J N dem HErrn JESu allerſeits
v hertzlich geliebte Zuhorer. Die

Dli R heil. Evangeliſten Martus und Lucas

J en Saeman« angemer
n haben von unſerm geſegneten Heylande,
2 bey Gelegenheit des bekanten Gleichniſ—

ket, daß Er ſich gegen diejenigen, die Jhn um den rech
en Verſtand des Gleichniſſes befraget, zwey beſonde
er Worter in ſeiner Einſcharfung bedienet habe.
Nach dem Marco im 4, 24. ſprach Er: Sehet zu,
vas ihr horer. Nach dem Luca ec. 8, 18. aber:
Zo ſeher nun drauf, wie ihr zuhoret. vaéne Ji
ind acceinscſe ſind zwey kleine Wortchen, aber von
roſſer Abſicht. Das eine gehet auf die Wichtigkeit
er Sache, die ich hore; das andere auf die Beſchaf
enheit meines Hertzens, wie ich mit dem Gehorten

ingehe. Alle Reden ZEſu Chriſti waren von groſſer
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4 qe (o)Wichtigkeit. Unnutze Worte, ausgekunſtelte, ge—
zwungene, hochtrabende, oder aber niedertrachtige,
ungeſchickte, argerliche Reden, hat man nie von Jhm
gehort. Mit Fabeln und elenden Hiſtorchen hat Er
ſich nie getragen. Wichtige, gottliche, Geheimniß
volle, auf die Ehre ſeines Vaters und das Heyl der
gantzen Welt abzielende Reden hat Er gefuhret. Er
lehrete gewaltiglich, und nicht wie die Schrifftgelehr—
ten (Marc. 1, 22. das iſt, wie es Lutherus gloſſi-
ret: Seine Predigt war als eines, der es mit Ernſt
meynet, und was Er ſagte, das hatte eine Gewalt,
und lehrete, als hatte es Hande und Fuſſe. Nicht

Wwrie die Lumpen-Prediger daher ſpeyen und geifern,
daß man daruber Unluſt und Greuel gewinne. Kurtz:
Die Knechte der Hohenprieſter und Phariſaer waren
kluger als ihre blinde Herren, da ſie einmal von dem
HErrn JEſu einfaltig und nach der Wahrheit bezeu
geten: Es habe nir kein Menſch alſo geredt, wie
dieſer Menſch. Zo. 7, a6. Und ſein eigenes unpar

ttheyiſches, Liebesvolles, reitzendes, und auf unſte Er
weckung und Leben zielendes Zeugniß geht uber alle:
Die Worte, die ich rede, die ſind Geiſt und Le
ben. Jo. 6, 63.

Es wird aber deſſen niemand ſo gewahr, und nie
manden wird die Gottlichkeit, Majeſtat und Nach
druck der Reden JEſu Chriſti recht offenbar und le
bendig, als denen Unmundigen, (Matth. i1, 25. Lut.
10, 21.) das iſt kindlichgeſinnten, einſaltigen, auf
richtigen, demuthigen, nach der Erkentniß des Heyls

und nach der Grundung und Befeſtigung ihrer Selig
feit begierigen Fertzen. Weltklugen, ſtoltzen, ho

hen Geiſterh, die alles langſt ausgelernet und ausge
glaudt,



ge (o) ſ9 5glaubt, iſt das Evangelium verdeckt, unſchmackhafft
und unangenehm, als deren Sinn der gott dieſer
Welt (aus Gottlichem Gerichte) verblendet hat, daß
ſie nicht ſehen das helle Licht des Evangelii von der
Klarheit Chriſti. 2. Cor.a, 4. Dieſe kommen auch in
offentliche Verſammlungen, ohne hertzl. Begierde
wahrhafftig erbauet zu werden; ſie ſind dabey ohne
demuthiges Flehen zu GOtt, daß Er ihren Seelen

Gnade wiederfahren laſſen wolle, und ohne Aufmerck-—
ſamkeit auf das Wort; ſie gehen davon ohne zu wiſ
ſen und zu uberlegen, was ſie gehoret haben, ohne Be
haltung des Worts in einem feinen guten. Hertzen, oh
ne demuthigen Danck gegen den HErrn vor das Aanu
gehorte, und alſo auch ohne Frucht und Beſſerung.

Gantz anders ſuchen ſich zu verhalten, Seelen, die der
zuvorkommenden Gnade einfaltig gehorſam worden.
Wenn dieſe dem himmliſchen Manna einmal einen
Geſchmack abgewonnen, und in dem wenigen danck-
bar und getreu geworden, ſo hungern ſie weiter, ſie
durſten nach der vernunfftigen (wahrhafftigweiſe
machenden) lautern (unverſalſchten) Milch, auf daß
ſie durch dieſelbe zunehmen. (1. Pet.2,2.) Sie
bitten und betteln: Ach HErr JEſu! laß mich doch
auch dieſesmal nicht ohne Segen bey deinem Worte!
befordre dein Erkentniß in mir, mein SeelenHort,
und offne mein Verſtandniß durch dein heiliges Wort,
damit ich an dich glaube, und in der Wahrheit bleibe,
zu Trutz der Hollen-Pfort! Ach HErr JEſu, den
Glauben mehr, ſtarck den Verſtand, dakß uns dein
Name dein Wort, deine Gnade, deine Herrlichkeit,
deine Krafft, deine Treue) werde wohl bekant!
So beten ſie vor, unter und nach der Anhorung oder
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6  (o)Betrachtung des Worts. So bleibet ihr Sinn und
Vorſatz ferner. So mercken wir, wie ſie horen,
wie demuthig, wie ehrerbietig, wie begierig, wie danck
bar ihr Hertz beſchaffen. Und wer nun ſo hat, wer
es ſo faſſet, ſo gebraucht, dem wird gegeben, tag
lich zugegeben, daß er die gulle und elnen herrlichen
Vorrath auf Noth und Tod habe; wer aber nicht
hat, das iſt, mit dem gottl. Worte irreligiös, untreu
und undanckbar handelt, GOtt und der Welt in ihren
Luſten, boſen Gewohnheiten, Eitelkeiten und Thor
heiten zugleich dienet und doch dencket, er ſey ſchon be
kehret, er ſey gar ein guter Chriſt, von dem wird
auch das genommen, was er meynet zu haben.
(Natth. 13,12. 2529. Marc. 4, 25. Luc. 8, 18.
19. 26.)

O ſo ſind denn die 2. kleinen Wortgen was und
wie, und die gantze Einſcharffung JEſu Chriſti, bey
jeder Handlung des Wortes wohl zu mercken: Se
her zu, was ihr hörer! Sehet drauf; wie ihr
zuhoret! Gebet auf alles genaue Acht; uberlegt es
vor GOtt; laſſets euch lieb ſeyn, ob ihr es auch ſchon
mehrmal gehoret hattet;was euch beſonders dieſesmal
beweget, das mercket vor andern; das ſchlieſſet bald
mit Gebet und Wachſamkeit in das Schatze Kaſt
lein eures Hertzens; das zeichnet euch etwa in euer
Schreib/Tafelein auf; das wendet beſtens an.

Unſer heutiges Evangelium iſt ein Stucke der herr
lichen und aus lauter Centner-Worten beſtehenden
BergPredigt Chriſti, welche einer nicht unrecht die
beſie Poſtill auf alle Sonn und Jeſt Tage nen
net. Da ſetzt es was zu horen, zu mercken, zu kauen,
zu wiederkauen, zu practiſiren. Der Heyland lehre

uns



Jl (o) Bl 7uns ſolches, und ſegne alles an unſern Seelen, was uns
ſo eigene, als andrer ſeinerKnechte Betrachtung an die
Hand geben wird! Wir wollen Jhn darum bitten in
einem andachtigen VaterUnſer, wenn wir zuforderſt
unſere Andacht werden ermuntert haben, mit dem be
kanten angenehmen und erbaulichen Liedchen: Mei
ne Hoffnung ſtehet veſte auf dem lebendigen GOtt.

Evangelium Matth. 6,242344.
MdJemand kan zweyen Herren dienen, ent
v weder er wird einen haſſen und den an
dern lieben; oder wird einem anhangen, und
den andern verachten. Jhr konnet nicht
GOtt dienen und dem Mammon. Darum
ſage ich euch: Sorget nicht vor euer Leben,
was ihr eſſen und trincken werdet; auch nicht
vor euren Leib, was ihr anziehen werdet. Jſt

nicht das Leben mehr, denn die Speiſe,
und der Leibmehr, denndie Kleidung? Se
het die Vogel unter dem Himmel an, ne ſaen
nicht, ſie erndten nicht, ſie ſamlen nicht in die
Scheuren, und euer nimmliſcher Pater nah
ret ſie doch. Send ihr denn nicht vielmehr,
denn ſie? Wer iſt unter euch, der ſeiner Lan—
geeine Ellen zuſetzen moge, ob er gleich dar—

um ſorget? Und warum ſorget ihr fur die
Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Fel
de, wie ſie wachſen, ſie arbeiten nicht, auch
ſpinnen ſie nicht. Jch ſage euch, daß auch
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8 gge (o) 9lSalomon in aller ſeiner Herrlichkeit nicht be
kleidet geweſen iſt, als derſelbigen eines. So
denn GOtt das Gras auf dem Felde alſo klei
det, das doch heute ſtehet, und morgen in den
Ofengeworffen wird; ſolte Er das nicht viel—
mehr euch thun? O ihr Kleinglaubigen!
Darumn ſolt ihr nicht ſorgen, und ſagen: Was
werden wir eſſen? Was werden wir trin—
cken? Womit werden wir uns kleiden? Nach
ſolchem allen trachten die Heyden: Denn
euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr deß al
les bedurffet. Trachtet am erſten nach dem
Reich GOttes und nach ſeiner Gerechtigkeit,
ſo wird euch ſolches alles zufallen. Darum
ſorget nicht fur den andern Morgen, denn
der morgende Tag wird fur das Seine ſor
gen. Es iſt genug, daß ein ieglicher Tag ſeine
eigene Plage habe.

Geuetr in dem HErrn. Die Vogel
unter dem Himmel, die uber unſerm Haupte
wegfliegen; die Lilien und andere Blu

men, desgleichen das Gras auf dem Felde, ſind in
unſern Augen meiſtens ſo gering, daß wir ſie kaum
eines kaltſinnigen Anblicks wurdigen, denn quotidia-
na vileſcunt, was wir taglich haben und ſehen, horen
und genuſſen konnen, das achten wir nicht ſo koſtbar.
Aber der gutige und weiſeſte Heyland, welchem bey
ſeiner Berg-Predigt, die erzehlten Geſchopfe eben in
die Augen werden geſallen ſeyn, hieſſe ſeine Zuhorer

auf



gl (o) 9auf dergleichen reale Prediger achten, und den Arti—
ckel von der Vorſorge GOttes von denſelben erler—
nen. Sehet die Vogel an! Schauet die Lilien!
rief ſein heiliger Mund aus. Sollen und konnen wir
nun von ſo gering ſcheinenden Dingen in dem Reiche
der Natur einen geſegneten Gebrauch machen: Wie
vielmehr, wenn uns der HErr hier im Reiche ſeiner
Gnade z. E. einen und den andern hochbegabten und
mit ſeines Geiſtes Gaben ausgeruſteten Knecht ſchen
cket, deſſen Umgang oder Schrifften und Andencken

uns erbauen kan.
Unſer ſelige Lutherus war unſtreitig ein ſolcher

von GOtt erweckter und ſeiner Kirche zu vielem Se
gen geſchenckter Mann. Ein Adler unter denen Vo
geln, eine Lilie unter denen Blumen. Aber die we

nigſten Lutheraner kennen dieſes theuren Werck—
zeugs GOttes Gaben und Verdienſte; die wenigſten
beſitzen etwas von ſeinen Schrifften, (ausgenommen
etwa deſſelben kleinen Catechiſmum und theils Lie-
der;) die wenigſten leſen das, was ſie haben, mit ge
horigem Bedacht. Und heiſt es alſo auch von ſol
chen: GSie wiſſen nicht was ſie leſen, und wie ſie le
ſen? Da ja menſchliche Schrifften auch ihre Auf—
merckſamkeit erfordern.

Der ſel. D. Spener, ein Mann von ungefarbter
Gottſeligkeit, groſſer Gelehrſamkeit, Weißheit und

As Erfah—
Andreas Fabricius, ein Romiſch-Cathol. Probſt in Oettin

gen, ſchreibt, alletzante B. Grunwald im ſtandhafften
Lutheraner p. 6. von denen Evangeliſchen: Der hun—
dertſte verſtehe kanm, was die Augſpurgiſche Glaubens—

Zelantniß ſepy? Ein jeder antworte ihm, von dieſer
und andern Lutheriſchen Schrifften, nach Gewiſſen und
Erfahrung.



10 g (o) gErfahrung, (deſſen herrliches und in ſo vielen Evan
geliſchen Geſangbuchern befindliches Lied: Soll ich
denn mich taglich krancken ete. wir noch heute abſin
gen werden,) bekennet von ſich ſelbſt, daß er das vor
nehmſte ſeiner Theologie, nechſt der heil. Schrifft
dem lieben Luthero zu dancken habe; an welchem
Gottes-Manne er beſonders 7. Gaben des Heil. Gei
ſtes bemercket, bewundert, und ſolche nachdrucklich
und zulanglich beſchrieben, nemlich 1) ſeine vore
treffliche Gelehrſamkeit, 2) ſeine ſchone Beredſam
keit, 3) ſeine gtoſſe Arbeitſamkeit, a) ſeine brun
ſtige Liebe gegen GOtt und den Nechſten, 5) ſein
unſtrafliches und exemplariſches Leben. (dabev er zu
gleich dem Einwurf von einigen ſeiner harten Reden
begegnet, und ſolche eines theils mit der Gewohnheit
damaliger wenigere politen Zeiten entſchuldiget, theils
anmercket, wie es gottlicher Weißheit gemaß harte
Keyle gegen harte ſtoltze Klotze zu gebrauchen, theils
das billige Urtheil fallet, daß was ſich von denſelbigen
Reden nicht eben genung vertheidigen laſſen mochte,
den ubrigen Preiß ſeiner bekanten Tugenden nicht
aufheben konne, hingegen aber aus gottlichem Rath
allein zum Zeugniß dienen moge, daß Lutherus bey
dem groſſen Maaß ſeiner Gaben und empfangener
Gnade ein Menſch geblieben, und der HErr, um uns
an ihme nicht gar zu vergaffen, uns deſſen ein Erempel
an ihm gezeiget habe,) 6) ſeinen ungemeinen Glau
ben; als das vornehmſte, woraus zugleich erhellete,
GoOtt ſelbſt habe ihn zu ſo groſſen Dingen der hoch

wichti
*Theils in ſeiner Vork. zu Luthero redivivo, theils in der,

welche er der Leipziger Edition der Kirchen-Poſtill Lu-
theria. 1700. den 27. Nov. vorgeſttzet hat,.



g9e (o) g 11wichtigen Reformation geordnet; worinnen er wol
die meiſten Lehrer von der Apoſtel Zeiten an ubertroſ
fen habe; welcher Glaube als der Regent ſeines gan
tzen Lehens und Amts-Verrichtungen geweſen:; in
brunſtiges Gebet mit ſich gehabt, davon Exempel vor
handen, wie angenehm oft ſein Gebet GOtt gewe
ſen, daß er das gebetene und mit groſſer Freudigkeit
gleichſam geforderte, erlanget; daher denn auch ein

unverzagter Muth und Freudigkeit in allem, was er
vor GOttes Sache zu thun hatte, erwachſen. Und
woraus zugleich 7) ſeine freudige Gedult in allen Lei
den geftoſſen.

Eines ſolchen Mannes Schrifften ſind ja noch wol
aller Ehren werth; und da dieſelben ſo viele Folian
ten ausmachen, und nicht jedermans Kaufs ſind: So
ware zu wuntſchen, daß zum wenigſten diejenigen, die
denen andern insgeniein vorgezogen werden, als da iſt
ſeine KirchenPoſtill, die Auslegung des 1. B. Mo
ſis und die Auslegung der Epiſtel an die Galater (an
drer kleinen erbaulichen Tractatgen zu geſchweigen)
unter uns Evangeliſchen mehr geſehen und gebrauchet
wurden.

Aber, warum fuhre ich dieſes alles an? Meine Lie
ben; Es iſt bere ts vielen unter uns aus einem ge
druckten Avertiſſement bekant, daß die Kirchen
Poſtill unſers ſel. Lutheri aufs neue gedruckt wird,
und wer fur 1. Exemplar auſ weiſſes DruckPapier
1. Thlr. 12. gr. voraus zahlet, der konne ſie ungebun
den dafur erhalten, da ſonſten dieſes Buch niemals
um ſo geringen Preiß neu zu haben geweſen. Es iſt
ja ſolches uber die Evangelia und Epiſteln geſchriebene
Buch auch nach Lutheri Tode hin und wieder viel

mal,



r g O ſmal, und zu unſern Zeiten, ſonderlich a. 1700. 1710.
und 1732. in Leipzig wieder aufgeleget worden; doch
die jetzige in Halle veranſtaltete Edition, wird die be
ſondre Vollſtandigkeit voraus haben, daß man alles
dasjenige, was die zu des Aucoris Lebzeiten in Wit
tenberg heraus gekommene 6. Editionen, von Anno
1522. 25. 28. 32. 35. und 43. in ſich faſſen, nebſt
dem Unterſcheid, wo eine Edition von der andern ab
gehet, gleich beyſammen vor Augen ſehen wird; an
derer Vortheile zu geſchweigen, weiche theils das er
neuerte Avertiſſement ſchon zeiget, theils die Vorrede
des Herrn KirchenRaths, Theol. Doct. und Prot.
in Jena, Herrn D. Walchs, hernach eroffnen wird.
Weil ich zumCollectore mit erwehlet worden, ſo kan,/
wer da beliebet, wie bisher verſchiedene gethan, ſeine
Prænumerations-Gelder bey mir niederlegen, und
dagegen eine gedruckte Quittung abnehmen, damit
er, auch auf den Fall meines Todes, keinen Schaden
nehme, undver 10. Exemplarien colligiret, ſoll das
Tute vor ſich umſonſt erhalten.

Der ſel. Lutherus nennet dieſe ſo aenannte Kir
chen-Poſtill ſein allerliebſtes und beſtes Buch. Er

weget
x I. 3. Alt. f. 739. a. Seckend. H. L. Lib. i. p. 164. Von

dieſem Buche ſchreibet der alte Jo. Mattheſius, in
der 4. Pred. von dem Leben Lurtheri p. m. 29: Weil im
Pabſtthum die Sonntags-Evangelia, der Legenden hal
per oft gar auſſen gelaſſen, und wenig Poſtillen, auſſer
halb des Tauleri vor der Hand waren, daraus man
Kinder und albere Layen einfaltig und richtig konte be
richten, wie man chriſtlich leben und ſeliglich ſterben
ſolte, ſchrieb D. Luther eine deutſche Kirchen-Poſtill,
darinnen er die Sonntags-Epiſteln und Evangelien
ausleget, und zum ſeligen Glauben, und bruderlicher

Lieb



g (0) s 13weget man die Zeit, zu welcher er dieſes Buch geſchrie
ben, ſo iſt bekant, daß nachdem ihn GOtt zu demgroſ
ſen Reformations-Wercke vorhin auf mancherley
Weiſe, ſonderlich von innen, zubereitet, und ſolches
a. 1517. ausgebrochen: Er hernach a. 1521. den 17.
und 18. Apr. vor dem Kayſer Carolo V, 7. Churfur—
ſten, 24. Hertzogen, 8. Marggrafen und mehr als 30.

nn Bi
Lieb, Gedult unterm Creutz, und Chriſtlicher Untertha
nigkeit treulich vermahnet, und fur Abgotterey und
Menſchen-Tand ernſtlich warnet, welche hernach Do-
ctor Creutziger, mit Rath und Willen des Meiſters
kurtzer gemachet.

Da Svener einem im Amte ſtehenden Prediger ge—
wiſſe Bucher recommanduen ſolte, ſchrieb er in Theol.
Bed. iil. 6og. alſo: Vor andern wolte ſonderlich ra—
then, unſers lieben Lutheriguldene Kirchen: Poſtill.
Und eben daſelbſt p. 828. ſind ſeine Worte: Es war mir
ſonderlich lieb zu vernehmen, daß auch unſers theuren
Luthkeri Schrifften nicht unbekant, ſonderlich ſeine wer—
te KirchenPoſtill, die wir nicht nur deßwegen ſo viel
hoher zu ſchatzen haben, weil GOtt durch ſeinen Dienſt
uns in unſern Vor-Eltern das Licht des Evangelni ans
den Finſterniſſen des Pabſtthums wieder herfur ge—
bracht, und aufgehen hat laſſen, ſondern weil er auch
in ihn ein ſolches reiches Maaß des Geiſtes geleget hat,
daß ſeine Schrifften voller Krafft ſind, und ſonder
lich nach der Apoſtel Zeit wenige gleichermaſſen die le—
bendige Krafft des Glaubens werden erkant und be—
ſchrieben haben, wie ihn der HErr dieſelbe hat einſehen

und andern zeigen laſſen. Unter ſeinen geſamten
Schrifften aber iſt wol ſeine Kirchen: Poſtill eine
der beſten, wie er ſie ſelbſt ſein liebſtes Buch cenant,
darinnen er mit reicherm Geiſt die gottliche Wahrheit
vorgeſtellet hat, und ſo viel weniger er der ſonſt offt in
Predigten befindlicher Kunſten und Wohlredenheit
zeiget, ſo viel mehrere Krafft empfindet davon ein an—
dachtiger Leſer. So weit dpenerus.
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J Bl (o) dlBiſchoffen und Pralaten, wie auch verſchiedenen Ko
nigl. Abgeſandten, und andern vornehmen Perſonen
geſtanden, und ſeiner Lehre halber ſtandihaffte Re
chenſchafft gegeben; ſo dann, nach dem er den 26.
Apr. von Worms wieder aufgebrochen, etwa inder
Creutz, Woche, unweit Eiſenach, auf Churfurſt
Friedrichs geheime Anordnung, unterweges von
zwey vertrauten Edelleuten aufgeſangen, und
auf das Schloß Wartburg gebracht worden,
woſelbſt er bey drey Viertel Jahren im Verborgnen
gelebet, viel Kranckheiten und Uberlaſt vom Satan
ausgeſtanden, viel gebetet, viel im Worte GOttes
und deſſen GrundSprachen ſtudiret, ſeinem Wirth
an Sonn und Feyertagen geprediget, und viele Bu
cher und merckwurdige Briefe an ſeine guten Freunde
geſchrieben; (denn er war ein Feind des ſchandli
chen Mußigganges.) Mittler welcher Zeit er auf
Anſtifften des Pabſtl. Geſandten, durch ein ſcharffes
Edict in die Kayſerliche Acht, aber nachdem die
Stande des Reichs ſchon aus einander waren, war
erklaret worden.

In ſolchen beſondern Umſtanden des Leibes und
Gemuths ſtand damals unſer ſel. Lutherus, als er
die Kirchen. Poſtill in unſerm Thuringen, auf demge
dachten Schloſſe Wartburg zu ſchreiben, und
ſtuckweiſe in Witteaberg dem Druck zu lieſern ange
fangen,*, nach dem ihn GOtt in ſeinem Parhmo

das

1. Hr. Paſtor Freylinghauſen Jubel. Zeugniß p. 74.
*æ v. Hr. OberConſiſtorial. Raths Cypriani Hilaria Evant. l.

382. it. Lutheri Geſchichts-Calender p. 47»Dapvon ich die allererſte Rdition vona. 15 22 in 4. darin

nen



gh (o) d Jdas zgſte Jahr ſeines Lebens hatte antreten laſſen.
Je mehr Erfahrung nun von innen und auſſen die

ſem groſſen Ruſtzeuge beygewohnet, da gewiß (nach

dem Ausdruck Chriſti im heutigen Evangelio) ein je
der Tag ſeine eigene Plage gehabt: Je ſchatzbarer
muß ſeine Poſtill verſtandigen Leſern ſeyn; welche ich
denn hiermit E. C. L. von neuen anpreiſe, und daß noch
in dieſen z. Wochen zwiſchen heute und Michaelis
die Vorſchuß· Gelder angenommen werden, vermel
de; als welches mit gutem Bedacht erſt nach unſer
glucklich und geſegnet geſchloſſenen Erndte offentlich

vornehme, da der erbarmende GOtt uns vor viel
iooo. durch die ungewohnlichen und erſtaunlichen
Waſſer- Ergieſſungen in Schleſien, Pommern,
Saltzburg und anderswo verungluckten, und in Ar—
muth, Hungers. Noth und Kranckheiten geſturtzten
Familien, in Gnaden angeſehen, unſere Erndte treu—
lich behutet, und mithin manchem einen leiblichen Se
gen zugeworffen, davon er ſich, nach Belieben, ein ſo
erbauliches Buch vor 14. Thlr. anſchaffen kan.

E. C. Liebe hat mich zwar vorhin dffters allerhand
Schrifften Lutheri, mithin auch ſeine Kirchen. Po
ſtill anfuhren, und'aus derſelben manche nachdruckli

che

nen Predigten vom Chriſttag bis auf den Sonntag nach
Epiphanie, beſitze; deren Zuſchrifft an den Grafen Al—
breent zu Mannsſeld ſich alſo ſchluſſet; Geben ynn der
Wuſten am Tage ſanct Eliſabeth 1521. der drauf
folgende Unterricht aber ſolgender geſtalt: O wollt
GoOtth das beh den Chriſten doch das lautter Evangrli
bekant were, vñ diße meyne erbeyt nur auffs ſchyriſt
kein Nutz noch nott wurde, ßo were gewiß Hoffnung
das auch die heylige ſchrifft widder erfur keme ynn phre
wurdickeytt.

νòç



16 d Co) q.che Stelle verleſen gehort; doch der heutige Tag
ſcheinet ſolches mit doppeltem Rechte zu erheiſchen. So
ſoll denn Lutherus mehr als ich predigen, welcher ſel.
Mann zwar auch in Perſon bereits vor 2os. Jahren
(130. in einer Mittwoche vor dem OſterFeſte) in
eben dieſer Pfarr-Kirche eine offeniliche Predigt ge—
halten. Und da der bekante ſel. Breßl. Lehrer, Ca
ſpar Neumann a. 1709. ein gantzes Jahr hindurch
Lutherum mit auftreten laſſen, und ſich beſonders
dieſer Poſtill dabey bedienet;**ſo wird es auch mir als
einem offentlichen Lehrer der Gemeine Chriſti vergon
net ſeyn, heute etwas gleichmaßiges vorzunehmen.

DiePredigtutheri uber das heutige Evangelium
wollen wir allein zu unſerer Betrachtung erwehlen;
jedoch (da es die Zeit nicht leidet) ſolche nicht von
Wort zu Wort, wol aber aus den bundigſten Stel
len derſelben. Und da ohne dem ſelten ein Menſch zu
finden, der eine gantze Predigt behalten konte, welches
auch nicht nothig, vielmehr aber genug, wenn jeder—

mann

v. B. Hillinger. Memoria Aquilina p. g.
»x Sein Jahrgang war: Lutherus prædicans, der ſel. Lu-

therus als ein guter Prediger. 1. Exegeta, ein Ausleger
der Schrifft. 2. Pædagogus ad ſalutem, cin Anfuhrer
zur Seligkeit. Jch ſelbſt habe a. 1717. in dem Jubel
Jahre unſrer Evangeliſchen Kirche, bey meiner Ober
Schleſiſchen Grmeine in der FurſtenthumsKirche vor
Teſchen, das gantze Jahr hindurch des ſel. Lutheri
Echrifften nut auf die Cantzel gebrachtda ich jederzeit:
Die hochſt.nothige und heylſame Reformation oder
Aenderung des Hertzens vorgeſtellet, und die ina. Thei
ten abgehaudelten Materirn, mit eigenen Worten des
ſel. Reformatoris bewahret. Davon ein Speciinen in
des Herrn OberConſiſtorial-Raths u. D. Cypriani Hi-
lat, Ev. p. B54. bis 860. befindlich.
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man das, was GOtt ſeiner Seelen, unter hertzlichem
Gebet und Andacht, als das Nutzlichſte auſs Hertt
fallen laſſet; ſo ſoll alles zudem Zweck, daß man doch
wiſſe, was man geleſen, und wie es anzuwenden,
gerichtet werden. Kurtz, wir wollen mit GOtt zeigen

Den geſegneten Gebrauch der Kir—
chenPoſtille des ſel. Lutheris

und erwegen, wie man ſeine Predigt uber das heutige

Evangelium anwenden konne,

1. Bey der Grundlegung des wahren
Chriſtenthums.

2. Bey der Lehre von dem Unterſcheid der
Chriſten.

z. Bey der Einſicht in die Kennzeichen des
lebendigen Glaubens.

4. Beyallerhand nothigen Lehren vor die
z. HauptStande, und

5. Beyder Troſtung der Glaubigen.

HERR ZESut hilff! HERR JESuU! laß
alles wohl gelingen! Amen!

J.

Aas Erſte iſt denn: Wie wir bey der Grund
J Gebrauch Kirchen-Poſtilllegung des wahren Chriſtenrhums, einen

ri aus deſſen heutigen Predigt machen konnen.*
Bald zu Anfang (p. 3oo.) hat der ſel. Mann die

B Sum»*Jch bediente mich auf der Cantzel der neueſten Leipziger

Edition pon a.17 3a. ſo daß die paginn darnach allegiret

werden.



18 g9s (o) 9Summa des heutigen Evangelii vorangeſetzt. Dieſe
beſchließt er mit folgenden Worten:

„Das ſollen wir alleine mit Bitten von
„GoOtt fodern, daß wir durch den Glau
„ben ſeine Kinder ſeyn, ſo wird uns zeitli
„ches Dincgs alles genuct zufallen und ge
„treben werden von unſerm Varer. Die
„Kinder ſorgen nicht vor ſich, ſondern der
vVater ſorget vor ſie. Dad iſt eine groſſe
„Verheiſſung und Zuſage.»

Was war es, meine Liebſten, was der ſel. Luthe-
rus an die Hand giebt, daß wir es alleine mit Bitten
von GOrr fordern ſolten? Antwort: Daß wir
durch den Glauben ſeine Kinder ſeyn. Eyl iſt
denn daran ſo viel gelegen? Antwort: Allerdinges.
Adam war, nach ſeiner unmittelbaren Schopffung
und dem gottlichen Ebenbilde, ein Kind GOttes.
Cuc. 3,38.) Nach dem Fall ſind wir alle von Na
tur Kinder des Zorns. Epheſ. . Der Sohn GOttes
ward ein Menſchen-Kind und Erloſer, daß wir die
verlorne Kindſchafft empfiengen. Gal. 4. Alle neh
men ihn nicht auf. Welche ihn aber auſnehmen
(ſeiner ſeligmachenden Wahrheit, in der Ordnung
der Wiedergeburt, Buſſe und Glauben, gehorſam
werden,) denen gibt Er die, ihnen von Natur erman
gelnde Macht,und durch Sunde und Welt im Glau
ben durchbrechende Krafft, Wurde und Vorzug:
GOttes Kinder zu werden. Jo. t, i2. Die H.
Tauffe, als das Bad der Wiedergeburt, und das
Wort der Buſſe und des Glaubens, hilft den Kleinen

und Erwachſenen zu ſolchem ſeligen Werden. (Gal.
3,26. 27. 1. Petr. 1,23. Ebr. 6, 1. 2.) So lange

jemand

—l



g (o) g 19jemand ein boßhafftiges Sunden- Welt- und Teu
fels-Kind verbleibet, wie unſelig iſt er, wenn er ſchon
in der Welt als ein koniglicher Printz geehret wurde.
Wer aber an den Namen JEſu Chriſti von Hertzen
glaubet, wie ſelig iſt ein ſolcher inZeit u. Ewigkeit, wenn
ihn ſchon alle Welt ſo gering achtete, als Chriſtum,
da Er mitten zwiſchen 2. Mordern hienge. Sind
wir GOttes Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nemlich
GOttes Erben und Mit-Erben Chriſti. Rom.8, 17.
Sind wir gottloſe, unglaubige, unbußfertige, falſche,
verlogene, unreine, diebiſche, geitzige, rachgierige,
hoffartige, heuchleriſche Welt/Kinder, ſo ſind wir auch
Erben, nemlich des Teufels Erben und Mit-Erben
der Hollen. An dem Sinne Chriſti von innen, und
an rechtſchanenem Verhalten von auſſen nach dem
Worte der Wahrheit, wird ein Kind GOtees haupt
fachlich erkant. Der Welt- Sinn offenbaret das
Gegentheil. Hier gehe jederman auf den Grund,
wie ſeines Hertzens, ſo der gottlichen Forderungen.
Erfrage ſich ſelbſt: Wem gehore ich an? welchem
Vater arte ichnach? Eben Lucherus ſel. ſchreibet in
der Kirchen-Poſt. uber die Ep. am Sonnt. nach Oſtern
ſehr herrlich von der Kindſchafft GOttes, und unter
vielen Vorſtellungen (p. 531. a. )alſo: „So ich den
„Glauben habe, und von GOtt geboren bin, ſo werde
»ich nicht mich ſelbſt mit Unzucht und Hurerey befle
»cken, noch einem andern ſein Kind oder Gemahl zu
»ſchanden machen; denn die neue Geburt wird mich

vwohl lehren, daß ich nicht ſoll meinen Schatz, den ich
»durch Chriſtum habe, ſo ſchandlich hinwegwerffen,
»und williglich verlieren, und den Heil. Geiſt, der in
vmir wohnet, von mir ſtoſſen; und der Olaube, ſo er

B 2 bey
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„bey mir iſt und bleibet, wird es nicht geſchehen laſſen,

„ſolches zu thun, das wider mein Gewiſſen und GOt
„tes Wort und Willen iſt.  Und das iſt auch ſein
Sinn, in Anſehung anderer muthwilligen Sunden.
Wie herrlich iſts nun, ein Kind GOttes werden, ein
ſolches ſeyn, und ein ſolches bleiben! Lutherus hat
recht, daß wir das allein und vor allen Dingen mit
Bitten von GOtt ſordern ſollen. Mein GOtt! ich
bitt durch Chriſti Sterben, mach mich zu deinem Kind
und Erben!Ein anderer Ausdruck Lutheri, der zur Grundle/

gung des wahren Chriſtenthums dienet, iſt 6301. b.)
wenn er bey den Worten: Jhr konnet nicht GOu
dienen und dem Mammon, alſo lehret:

„GoOtt kan nicht leiden, daß man neben
„Jhm auch einen andern Zerrn habe; et
iſt ein Eyferer, wie Er ſelbſt ſaget, kan
„nicht dulden, daß einer Jhm diene, und
„auch ſeinem Feinde. Allein mein, ſpricht
„Er, oder laß gar ieyn.

Wie wohl hat hier der ſelsLehrer das alte gemeine
deutſche Sprichwort augebracht: Allein mein, oder
laß gar ſeyn! Sobald wir von GOtt durch den Ab
fall verlaufene Rebellen, in den Bund und Gnade
wieder aufgenommen werden, fordert unſer maieſta
tiſche Bundes-GoOtt mit hochſtem Recht, daß wir
allem abſagen, alles verleugnen, ſein allein ſeyn, und
in ſeinem Reich unter ſeinem allerſeligſten Sceptet
leben und Jhm allein dienen ſollen. (Luc. 14, 33.
Matth.16, 24. 4, 10.) Bund hat den Namen vom
Binden. Wir verlieren bey der Ergebung an GOtt
die unſelige uud ſelaviſche Freyheit, drauf loß zu fun
digen; und binden uns an die ſeligſte Gemeinſchafft

GOl—
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GOttes, an ſeinen Willen, Dienſt, und Wandel
vor Jhm. Dadhin ſiehet, und das lehret der Heyland
im Deyte, und der ſel. Lutherus in den angefuhrten
Worten. Der Welt Freundſchaft iſt GOttes
Feindſchaſt. Jac. 4, 4. Auch der geringſte Dienſtbo
te ſoll wiſſen, daß er eigentlich Chriſto diene, von Jhm
verſorget werde, und Jhm Rechenſchafft zu geben habe.
Col.z3, 22.24. Wer Menſchen, zum Boſen, leicht
ſinniger weiſe gefallig iſt, iſt Chriſti Knecht nicht. Gal.
1, 10. So gehort denn das zur Grundlegung im
Chriſtenthum: Rein ab, und Chriſto an. So iſt
die Sach gethan. Chriſtus, der Grund deines Heyls.
Die Ergebung an Jhn in Buffe und Glauben, die
Ordnung. Hier muß es ernſtlich und redlich zugehen.
Nicht halb dem Teuſel, der boſen Welt und der Sun
de, und halb Chriſto. Allein mein, oder laß gar
ſeyn. Wercket doch den ſeligen Gebrauch dieſes
Sprichworts.

Wenn ferner der ſel. Lutherus auf den a3. Vers
unſers Evangelii kommet: Trachtet am erſten nach
dem Reiche GOttes, und nach ſeiner Gerechtig
keit, ſo wird euch ſolches alles zufallen; ſo fanet
er (p. zog. a.) das bisher vorgeſtellte gleichſam zuſam.
men, indem er ſpricht:

„Das iſt der ZSauptSpruch in dieſer Pre
„digt, und giebt die rechte Regel und Weiſe,
vwie wir ſollen die Ordnung halten, daß wir bey
vde, gottlich oder ewig Gut, und leibliche Noth
„durft haben. Wolt ihr recht und wohl ſorgen,
»dafur euch zu ſorgen gebuhret, ſo laſſet das die
verſte, ja allein eure Sorge ſeyn, daß ihr trach
tet, wie ihr nach GOttes Wort lebet, und euer
„Amt fuhret und ihm dienet in ſeinem Reiche,

B3 wie
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H»vwie euch ſein Wort lehret, (denn darinnen ſte

„het die Gerechtigkeit, ſo zu dieſem Neich geho—
„ret, und euch laſſet daran mehr gelegen ſeyn,
„denn an allem, was dis zeitliche Leben belanget.
„Wenn ihr das thut, ſo habt ihr wohlgethan und
„verſorget, durfſet nicht weiter euch beladen, noch

„einige Sorge in eure Hertzen laſſen; ja es ſoll
„euch viel zu wenig und geringe ſeyn, daß ihr fur
„ſolch gering Ding, das iſt, eures Bauches Noth
„durfft ſolt ſorgen, und euch wehe thun; allein
„thut das GOtt zu Ehren, und vielmehr euch
„ſelbſt zu Nutz und Heyl, daß ihr nach dem
„groſſen ewigen Schatz trachtet, wie ihr den
„erlanget und behaltet, ſo ſoll ſich das andere
„fein ſelbſt finden; und konnet nicht beſſer dazu
„kommen, daß ihrs von GOtt erlanget, denn auf
„die Weiſe, daß ihr zum erſten das Groſſe bey
„ihm ſuchert und bittet. Denn dazu hat er
„Luſt, daß man Groſſes von ihm bitte, under
„Groſſes und viel geben moge; und weil er das
„Groſſe gerne giebt, wird er es an dem Kleinen
»auch nicht mangeln laſſen, ſondern als zur
„Zugabe euch mit zuwerffen.

Die Sache iſt deutlich und vortrefflich. Aber
Aufmerckſamkeit und Redlichkeit iſt nothig, zum
Heyl deiner Seele. Jch bitte doch die ſchonen Wor
te noch einmal wohl anzuhoren: Laſſet das die Er
ſte, ja allein eure Sorge ſeyn, daß ihr trachtet/
wie ihr nach GOttes Wort lebet. Jngleichen:
Thut ðas, daß ihr nach dem groſſen ewigen
Schatz rrachtet, wie ihr den erlanget und be
haltet. Jtem: Daß ihr zum erſten das Groſſe
bey ihm ſucher und bitret. 9boas
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Was duncket euch, Geliebten Zuhorer, geht euer

ſel. Lehrer nicht fein auf den Grund? Hilfts euch
denn etwas im Gerichte GOttes, wenn ihr auch gan
tze Reiche der verganglichen Welt hattet? Hat es
nicht in unſerm heutigen Haupt:Liede geheiſſen: Al
les, was iſt auf dieſer Weit, es ſey Silber, Gold oder
Geld, Reichthum und zeitlichs Gut, das wahret nur
ein kleine Zeit, und hilft doch nichts zur Seligkeit?
Ja wohl hilfts nichts. Und ſchadet allen Unbekehr—
ten noch dazu, wie denn Lucherus in eben dieſer Pre
digt vorhin (p. zoi1. b.) geſaget hatte: Ss iſt un
muglich, daß der, der Geld und Gut lieb hat,

und daran hanger, daß er nicht GOtt haſſen
ſolte. So tief ſind wir verfallen! Folglich muß
denn ein jedes unter uns nach einem beſſern und blei—
benden Reiche und Gutern trachten. Kanman aber
ſolches erkennen, ohne GOttes Wort? Dieſes allein
iſt das ordentliche Mittel unſrer Erleuchtung. Dar
innen iſt das Geſetz, welches uns unſer Sunden—
Elend, GOttes Zorn und Strafen, und unſer Unver—
mogen uns ſelbſt zu helſen, offenbaret; und das Ev
angelium, welches den rechten Helfer zeiget, der dem
armen, ſeiner Ungerechtigkeit halber geangſteten
Sunder zuruft: Thue Buſſe, glaube an mich, es ſoll
dir ein gantzes Himmelreich, voll Gnade, Gerechtig
keit und Lebens zu Theil werden. Ach wer hier recht
trachtete, fuchte, betete, weinete, ſich zu JEſu dran
gete, ſolte der nicht dieſen groſſen ewigen Schatz er—
langen? Solte ihm der Vater mit ſeinem Sohne
nicht alles ſchencken?

Hin denn, ihr Seelen, die ihr euch bißher mit
Kleinigkeiten und Lappalien dieſes Lebens aufgehal

B 4 ten,



J Se

24 v (o) vjten, und ſucht was beſſeres. Fallet auf eure Knie/
und ſprechet: HErr JEſu! Jch habe gehoret, in dei
ner Gnade, Erkentniß und Gemeinſchafft beſtehe al
leine meine hochſte Gluckſeligkeit. Aber leyder! ich
habe bißher in weltlichen Luſten und Freuden, weltli—
chen Ehren und Tendeleyen, weltlichen Gutern und
Klapperwerck meine hochſte Gluckſeligkeit geſucht.
Damit ſind meine Gedancken und Begierden am al
lermeiſten beſchafftiget geweſen. Du Selbſt, dein
Wort, dein Gnaden Reich, dein Wille, deine Ehre
lagen mir bißher nicht an meiner Seele. HERR,
das weiſt du. Jch ſehe aber wol, daß alles Jrrdinche
vergehet, und einer nach dem andern von meinen Be
kanten vor dein Gericht muß. So muß es denn beſſer
mit meinem Hertzen werden, ehe es auch mit mir dahin

kommt. HErr JESU! hier iſt mein Hertz. Voll
Greuel und Elendes. Jch gebe dirs, wie ichs habe.
Du allein kanſt mich reinigen, erleuchten, gerecht und
ſelig machen. Erbarme dich, erbarme dich mein!
Jch will von nun an das Groſſe, dich ſelbſt, dich den
groſſen ewigen Schatz, und deine Gerechtigkeit, dein
Reich, deinen H. Geiſt ſuchen und haben und behal

ten. Hilff mir dazu!
Was gilts? die ewige Liebe wird horen und erhö

ren; ein ander Hertz und Sinn geben; Gerechtig
keit, Friede und Freude im H. Geiſt ſchencken; und
ſo werden die wilden Wellen der Begierden geſchwei
get, der Unglaube und Bauchſorgen in Chriſti Krafft
uberwunden, und die kindliche Zuverſicht zu dem Va
terHertzen GOttes entzundet werden, daß es in leib
lichen Prufungen heiſſen wird: Fehlts hie und da:
ſey unverzagt, laß Sorg und Kummer ſchwinden!

der



vo (o) g 25der mir das Großte nicht verſagt, wird Rath zum
Kleinen finden.

II.

So haben wir bisher betrachtet, wie man bey der
Grundlegung des wahren Chriſtenthums, einen ge—

ſegneten Gebrauch der Kirchen-Poſtill des ſel. Lu-
theri machen konne. Das andere, was ich zu ſol—
chem Gebrauch rechne, iſt der in der heutigen Predigt
mit vorkommende Unterſcheid der Chriſten.

Es iſt betrubt, daß viele 1ooo. Lutheraner in groſ
ſer Unwiſſenheit blindhin dencken und ſagen: Wir
ſind alle Chriſten; wir hoffen alle ſelig zu werden.
Denn daß alle Evangeliſchgenennete Menſchen, recht
ſchaffene Chriſten, und ihre Hoffnung der Seligkeit
eine wohlgegrundete lebendige Hoffnung ſeyn ſolte,
das iſt wider alle geſunde Vernunfft und Erfahrung.
Ein wahrer Chriſt iſt ſo viel als ein Nachfolger JEſu
Chriſti. Wenn nunz. E. dein Nacbbar, dich haſſet,
laſtert, dir fluchet, dich beleugt, betreugt, beſtiehlet,
daß bey jetziger Jahres Zeit dein weniges Obſt in
Garten und andre Fruchte vor diebiſchen Handen
nicht ſicher ſind; Kanſt du denn ſagen, daß ein ſolcher

Nachbar ein rechtſchaffener Chriſt und ein wahrer
Nachfolger JEſu Chriſti, und ſeine Hoffnung der Se
ligkeit in ſolchem unbekehrten Zuſſande richtig ſey?
Wolan! ſo iſt denn, wie in Anſehung ſolcher groben
BoßheitsSunden, als allerley heuchleriſchen We
ſens wahr, daß zwiſchen denen ScheinMaul und
HeuchelChriſten, und zwiſchen wahren rechtſchaffe
nen Chriſten ein ſolcher Unterſcheid ſey, als zwiſchen
Finſterniß und Licht, ſchwartz und weiß, Meßing und
Gold. Iſt die Bewahrung der Taufgnade, oder
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26 9e (o) 9eine grundliche Bekehrung von der Finſterniß zum
Licht nicht da, was wollen wir uns ſelbſt betrugen?

ſnu le verlohrn, alles verlohrn.
Hiſff

Ulll

uin Mochte jemand ſagen: Lutherus wird es wol ſo
n p. genau nicht genommen haben; ſo antworte ich: Dukſnn muſt ihn nie mit Bedacht geleſen haben. Hore dochJ

J il

L
n u,

S

was er in der heutigen Predigt ſaget: (p. 300. b.)

„Der SErr halt die nicht fur ſeine Chri
„ſten, die das Wort alleine horen, ſo daß ſie
„es lernen wollen, und konnens nachſa
„tten, wie die Nonnen den Pſalter; Alſo
„horer der Teufel auch das Evangelium
„und Wort GOttes: aber das Evange
„lium iſt eine ſolche Lehre, die ſoll lebendig ſeyn,
»und in der That gehen, ſoll die Leute ſtarcken
„und troſten, muthig und keck machen. Dar
„um die das Evangelium nur alſo horen, daß
„ſie es wiſſen, und von der Weißheit GOttes
„reden konnen, die gehoren nichr unter die
„Chriſten: ſondern die ihm alſothun, wie
„das Evangelium lehret, das ſind rechtſchaf
„fene Chriſten. Aber der findet man ſehr
„wenig; viel ſehen wir derer, die es horen aber
ves ſind nicht alle Thater.

2

Und weiter unten (p. zo7. a. ſpricht er:

„GOtt wolle uns Gnade geben, daß wir der
„maleins auch dazu thaten, und das Evange
„lium uns nicht allein in den Ohren und auf der
„Zungen bleibe, ſondern ins Hertz koinme, und

„friſch mit der That herauſſer breche.

Go
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So ernſtlich, treulich und ſchrifftmaßig lehret der

zl. Mann den gewaltigen Unterſcheid zwiſchen denen
hriſten, ſo gar, daß er diejenigen nicht einmal des
loſſen Chriſten-Namens wurdiget, die 1) allein hö—
en, aber nicht drauf achten. Wie ſollen da die heiſ—
en, die nicht einmal horen? 2) die das Wort horen,
odaß ſie es lernen wollen, verſtehe, die das Gehirn
nit Wiſſen und buchſtablicher Erkentniß anfuüen,
ber das Hertz von JEſu leer laſſen. z) die es nach
agen konnen; da es freylich auf das HErr HErr
agen und auf das Reden von der Weißheit GOttes
och nicht ankmmt. Das iſt ſo eine Claſſe der auſ
erlichen Chriſten, die im Gerichte GOttes vor
ſichts anders als Schein-Mund. und HeuchelChri
ken paſſiren konnen. Aber in die andre Claſſe ſetzet
„utherus ſolche, in welehen das lebendige Wort
SOttes ſeine Kraft zum Leben erweiſet, ſolglich ſie
ius dem SundenDode in das geiſtliche Leben verſe
et, daß nun Chriſtus in ihren Hertzen wohnet durch
en Glauben, in ihnen viel Gutes wurcket, ſie darin—
en ſtundlich ſtarcket, ſie zur Bekentniß der Wahr
xit, zur Ausrichtung ihres oft angſtlichen und be—
chwerlichen Berufs, zur Ubernehmung derer Leiden;,
nuthig und getroſt machet, u. ſ. w. dieſe nennt er
echtſchaffene Chriſten.

Solte ſich jemand bey dem Worte Lutheri: Mu
hitz und keck: einbilden, als ſey das vielleicht eine
kigenſchafft rechtſchaffener Chriſten, wenn man bey
vilder Sicherheit, trechem und uppigen Weſen,
Freſſen und Sauffen, Tantzen und Springen, Lug
ind Betrug, darum gantz frolich und luſtig ſeyn kon
ne, weil wir doch Chriſten heiſſen, getauft ſind, zur

Kirche



28 gg (o) ſlKirche, Beicht und Abendmahl gehen u. d. g. ſo ant-
worte ich einem ſolchen mit Lutheri Worten, die er
in der Auslegung des 12. Cap. des 2. Buchs Moſis
(T. 3. L. 49. a.) folgender maſſen geſtellet: „Ein
„Chriſt iſt nicht frech, wilde und rohe, ſondern ſein Ge
wiſſen iſt blode, kleinmuthig und verzagt, die Sunde
»beiſſet ſie, und furchtet ſich fur GOttes Zorn, und fur
„dem Teufel und Tode. Einem ſolchen niedergeſchla—
„genen und zertriebenen Hertzen ſchmecket der HErr

„Chriſtus wohl.  Mein Zuhorer! Haſt du das in
deinem Hertzen gefuhlt und erfahren? Und wenn dir
dein Hehland in deinen SeelenNengſten wohl ge
ſchmeckt, durſteſt du nun ferner ſtets nach ihm?
Schaffeſt du dabey, und bey aller Freude, die dir
Chriſtus, ſein Verdienſt, ſein Geiſt, iein Evangelium
anrichtet, dennoch deine Seligkeit mit Furcht vor
GOtt, daß du ihn nicht beleidigeſt, und mit Zittern
vor der Sunde, daß du nicht van ihr ubervortheilet

werdeſt? Siehe denn,welch ein groſſer Unterſcheid iſt
zwiſchen todten und ſichern, und zwiſchen erweckten,
lebendigen und wachſamen! Seud Thater des
Worts (ruffet uns der H. Gein ſelber durch Jaco
bum (c.1, 22.) zu; Seyd Thater des Worts (des
Worts von der Buße und HertzensAenderung, des
Wors vom lebendigen Glauben, des Worts der
Beſehle vom Leben und adttlichen Wandel) und
nicht Horer allein, damit ihr euch (nicht) ſelbſt betru

ge t.
III

Der dritte Theil unſrer Betrachtung fließt aus
den vorigen beyden; und wollen wir nun ſehen, wie
wir von der KirchenPoſtill des ſel. Lutheri einen ge

ſegne



gl (o) g 29ſegneten Gebrauch machen konnen, in Anfehung der
Einſicht in die Kennzeichen des lebendigen
Glaubens.

Jch habe nur a. dergleichen Kennzeichen ausge
ſucht, da wol ſonſten mehrere in dieſer eintzigen Pre

digt ausgefunden werden konten. Das Erſte
heißt:

Wahre Chriſten leben im Evangelio.
Der ſel. Lutherus lehret (p. 302. a.) alſo:

„Wenn irgend einer einen Gulden oder zween,
„ja kaum einen Groſchen hat im Fenſter oder in
„der Stuben laſſen liegen, da ſorget er und
furchtet ſich, daß ihm das Geld nicht geſtohlen
„werde; aber des Evandtlelii konte et ein
»„trantzes Jahr uber entrathen. Und ſolche
„Beſellen wollen doch fur Evangeliſch gehalten
„ſeyn. Hier ſehen wir, was und wer wir ſind;
„Wenn wir Chriſten waren, ſo thaten wir
„ihm alſo; Wir verachteten die Guter, und
„ſord eten fur das Evangelium, daß wir
„auch dermaleins darinn lebeten, und
„mit der That das beweiſeten. Solcher
„Chriſten ſehen wir wenig.

Die Meynung des ſel. Mannes iſt nicht, wir ſolten
die ordentlichen Berufs-Geſchaffte laſſen, und zeit
liche Guter gar nicht beſitzen; hergegen immer uber
der Bibel liegen. Aber das iſtſein redlicher Sinn:
Wir ſollen einmal dem heil. Worte GOttes einen
ſolchen Geſchmack abgewinnen, daß wir ohne deſſel
ben Licht, Anweiſung, Andencken, mit Vorſatz nicht
einen Tritt thun wollen. Dein Wort mein Speiß

laß
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laß allweg ſeyn, ete. Ein Fiſch iſt nirgend vergnug
ter als im Waſſer, ein Vogel in der freyen Lufft.
Jm Eoangelio leben, iſt das rechte vergnuglichſte
Thriſten:Leben. Es iſt der Glaubigen ihr Element.
Jm Eovangelio finde ich meinen theureſten Heyland
und viel 1000. angenehme, erbauliche und troſtliche
Umſtande von ihm. Dieſes macht, daß ich mit
Paulo lebe in dem Glauben des Sohnes GOttes,der
mich geliebet hat, und ſich ſelbſt fur mich dargegeben.
Gal.2,20. Das gutige Wort GOttes erquicket die
Seele. Nathyz Kraft, Licht, Troſt, alles das flußt
aus dieſer gottlichen Quelle. Man betrachte nur mit
rechter liberlegung den 1. 19. 119, Pſalm.Durchs
„Evangelium empfange ich einen ſolchen Geiſt,
„dadurch ich weiß, ich werde ewig erhalrten
„werden, das iſt vielmehr, denn wenn ich die
„Kirche voller Gulden harre. Wenn ich ein
„rechter Chriſt ware, ſo ſprache ich: Welche
„Stunde das Evangelium kommt (nemlich mit
„Krafft und daß ichs annehme) ſo kommt mir hun
„dert tauſend Gulden, ja vielmehr; denn wenn
„ich dieſen Schatz habe. ſo habe ich alles, was
„im Zimmel und auf Erden iſt. Sind auch
Worte Lutheri. (ibid.) Der aus dem Evangelio
kommende Glaube in Chriſto, macht uns eins mit
Chriſto, und giebt uns alle Guter Chriſti zu eigen.
Spricht eben derſelbe an einem andern Orte. Solte
man nun nicht Luſt gewinnen, alſo in Chriſto, und in
ſeinem Lichte, Kraft, Gemeinſchaft und Evangelio zu
leben? Richte alle deine Sachen nach GOttes
Wort, ermahnet Syrach c. 91 22. Darnach prufe
ſich nun ein jeder. Und wer diß Kennzeichen des le

bendigen



hi (o) h ztbendigen Glaubens wahrhafftig an ſich hat, der
ſchwimme frolich fort in dieſem ſeinem ſeligmachenden
Element, und in dem unverruckten Umgange mit ſei—
nem GOtt. Lucherus blieb auch darinnen, bis an
ſein ſeliges Ende mit Freuden.

Das andere Kennzeichen des lebendigen
Glaubens iſt:

Wahre Chriſten ſchatzen den Reich—
thum geringe.

Sie ſehen, GOtt gibt ihn oft den gottloſeſten Men
ſchen; ſo iſt er denn kein unbetrugliches Kennzeichen

der Gnade GOttes; folglich muß er, gegen die wah
ren ChriſtenGuter, nichts heiſſen. Zwar (wie Lu—
therus p. 303. b. kluglich anmercket) „es iſt nicht
»verboten/ Geld noch Gut zu haben; denn wir
„konnen es nicht enrbehren. Abraham, Lorth,
„David, Salomon und andere, haben viel Gu
»tes und Geldes gehabt, und noch heutiges Tages
„findet man viel reiche Leute, die doch auch fromm

»ſind; aber es iſt ein ander Ding, Gut haben, und
»dem Gut dienen; Mammon haben, und den Mam—
»mon zu einem gott haben. Hiob war auch reich,
»hatte viel Guts, und war machtiger, denn alle die ge
»gen Morgen wohneten, (wie forne an im Buch Hiob

vſtehet) dennoch ſpricht erc. 31,24.
„Habe ich das Gold zu meiner Zuverſicht

geſtellet, und zu dem Gold-Klumpen geſaget,
vmein Troſt? Habe ich mich gefreuet, daß ich
vgroß Gut hatte, und meine Hand allerley

xverworben hatte?
Und vorher (p. zoar b.) hatte Lurherus alſo gere

det: „Ma m



12 gl (o) 9h„Mammon heiſt Gut oder Reichthumer, und
„ein ſolch Gut, des man nicht gebrauchet, ſon
„dern man halts zu einem Schatz, und iſt eigent
„lich das Geld und Gut, ſo man zu einem Vor
„rath hinterleget. Das thun nun Chriſten
»nicht (die ſammlen keinen Schatz,) ſondern
vſie bitten von GOtt das tagliche Brodt.
„Aber die andern laſſen ſich nicht daran begnu
„gen, machen einen groſſen Vorrath, daraufſie
„ſich mogen verlaſſen, wenn unſer HErr GOtt

voheut oder morgen ſturbe, daß ſie dennoch wu
»ſten, wo hinaus. Darum heiſt St. Paulus

„Ephei. 5, 3. Col. z, ſ. die Reichthumer und
„den Geitz einen gott dieſer Welt und eine
„Abdotterey.

Sind nun das nicht theure Worte des ſel. Apoſto
liſchen Mannes! Aber horet was er noch mehr vor
groſſe Stucke auf den verganglichen Reichthum ge
halten. Alſo wricht er ferner: (ibidlem) „Was hel
„fen dem Kayjer ſeine groſſen Schatze und Reichthu
„mer, wenn das Stundlein kommt, daß er ſterben
„ſoll? Es iſt ein ſchandlicher, haßiger, ohnmachtiger
»gott, der auch einem an einem Schwaren nicht hel
„ren kan, ja der ſich ſelbſt nicht bewahren kan, da lieget

„er in dem Kaſten, und laſſet ſeiner warten, (ja man
„muß Achtung auf ihn haben) als auf ein ohnmach
vtiges, krafftloſes, ſchwaches Ding: der Herr, der
„ihn hat, muß Tag und Nacht darauf ſehen, daß ihn
„die Diebe nicht ſtehlen, (der ohnmachtige gott kan
„ihm noch niemand helfen.) Pfui dich des todten
„goties, der doch in dem geringſten nicht helfen kan,
vund iſt doch ſo eckel und koſtlich, laſſet ſeiner aufs

„hert
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„herrlichſte warten, und ſich mit groſſen Kaſten und
„Schloſſern verwahren, (und ſein Herr muß alle
»„Stunden warten und ſorgen, daß er nicht im Feuer
„umkomme, oder ihm ſonſt ein Ungluck wiederfahre.)
„Jſt dieſer Schatz oder gott an Kleidern, ſo muß
„inan ſeiner wahrnehmen, und ſchutzen fur den aller—
»geringſten Wurmlein, ſur den Motten, daß ſie ihn
vnicht verderben noch verzehren. Solten uns doch
„die Wande anſpeyen, daß wir mehr trauen auf den
»vgott, den die Motten freſſen, und der Noſt verder
„bet, denn auf den GOtt, der da alles ſchafft und
»giebt, ja welcher Himmel und Erden, und alles was
„darinnen iſt, in der Hand hat. Jſtes nicht ein nar
„riſches Ding um die Welt, daß ſie ſich abwendet
»vvon dem wahren GOtt, und trauet auf den ſchandli-
»chen Mammon, auf den armen elenden gott, der
„ſich ſelbſt nicht fur Roſt bewahren kan; (O wie ein
„ſchandliches Ding iſt das von der Welt!) GOtt
vſchicket dem Geld und Gut mancherley Feinde zu, auf
„daß wir unſern Unglauben und gottloſes Weſen
„ſehen und erkennen ſollen, daß wir ſo auf einen ohn

vmachtigen und gebrechlichen gott trauen, die wir
»doch gleich ſo leichtlich konten zukommen, daß wir
vdem wahrhaftigen, machtigen und ſtarcken GOtt
»anhingen, der uns alles giebt, Geld, Gut, Fruchte,
»und was wir bedurffen; noch ſind wir ſo thoricht,
»und machen gotter daraus: Pfui dich, du verfluch
vter Unglaube!

Nun, meine lieben Lutheraner, greift ein ieder in
ſeinen Buſen und Gewiſſen. Sagtredlich heraus,
vor GOtt, der euch aufs genaueſte kennet, was haltet
ihr vom zeitlichen Reichthum? Habt ihr auch den
Glauben Lutheri hierinnen? Und woſern nicht,
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84 9ſ (o) 9jwolt ihr euch denſelben von GOtt erbitten? Wollet
ihr hingegen (wie ich vor 8. Tagen uber den Text des
gehaltenen Erndte-Danck-Feſtes, aus Luc. 12,21.
gelehret und ermahnet) hertzlich und ernſtlich beten:
Machmich an meiner Seelen reich, ſo, ſo, und nicht
eher, habe ich genug, hier und ewiglich? O daß es
GOtt gebe!

Das dritte Kennzeichen des lebendigen Glau
bens kan folgendes feyn:

Wahre Chriſten geben gerne.
Die Geſchicht-Schrelber vondem Leben Lutheri

bezeugen das, daß er gerne mitgetheilet. So ſtimm
ten Lehre und Leben, wie es ſeyn ſoll, wohl uberein.
Seine Lehre, in dieſein Puncte, iſt: (p. zoz. b.) Es
ſolle kein Chriſt ein Sclave des Geldes ſeyn, denn ſo
wurde das Geld ihn haben, und nicht er das Geld
Ein Chriſt ſolle ein Herr uber das Guth ſeyn und es ge
brauchen, und andern damit dienen. Sonderlich
haben mich folgende ſeine Worte (eben daſelbſt) uber
die maſſen vergnuget:

„Ein Chriſt hilfet den Armen von dem Gut, und
„giebt denen, die nichts haben. Wenn er el
„nen ſiehet, der keinen Rock hat, ſo ſpricht er
„zum Gelde: Zeraus Juncker Gulden, dort
viſt ein armer nackender Mann, der hat keinen
„Rock, dein muſt du dienen; dort liegt einer
„kranck, der hat keine Labung, herfür Juncker
„Anneberger und Joachims-Chaoler, ihr
„muſſet fort, hin und helfet ihm! Die ſo mit ih—
„rem Gut umgehen die ſind Herren ihres Guts;
„und das thun gewiß alle rechtſchaffene
„Chriſten: Die aber viel Geld ſparen, und
„immer gedencken, wie der Hauffe groſſer wer

„de



gl (o) ql 35„de, und nicht kleiner, das ſind lauter Gotzen-
„Knechte.

Habt ihrs verſtanden, meine Lieben? ich wills noch
einmal leſen. Ein Chriſt hilfete. Nun das iſt deutſch,
deutlich, redlich, ſchrifftmaßig; und es bleibet ewig
wahr, und ein Kennzeichen des lebendigen Glaubens:
Wahre Chriſten geben gerne; nach dem Vermogen
das GOtt darreichet; es ſey Geld oder Geldeswerth,
was der arme Nachſte, ſonderlich gottſelige Arme
(Gal. 6, 10. Matth. 25, ao.) bedurffen. Die
Frucht des Geiſtes iſt allerley Gutigkeit. Epheſ. g,9.
Gal. 5/22.

Solte ſich aber jemand (wie es wol leyder! nicht
ſelten geſchicht) dieſer Lehre mißbrauchen, und gern
Allmoſen und dergleichen Bevhulffe nehmen, aber
nicht gern, da er doch konte, arbeiten wollen; dem ſe
he ich billich

Das vierdte Kennzeichen des lebendigen
Glaubens, entgegen, welches kurtz alſo lautet:

Wahre Chriſten arbeiten redlich.
Jch meyne, ſie arbeiten fleißig, ordentlich, gewiſ—

ſenhafft. Jch habe ſchon oben angemercket, der liebe

ſel. Lurherus ſey ein Feind der verfluchten Faulheit
und Mußigganges geweſen. Die Arbeit mit dem
Gemuthe iſt zwar von der HandArbeit unterſchieden;
doch muß eine Krafft der andern, und eine Arbeit und
Arbeiter dem andern die Hand bieten. Niemanden
ſind die Hande vergeblich gewachſen. Wovon der ſel.
Lutherus (p. 304.a.) gar ſchon handelt und ſpricht:

„Wir muſſen wohl acht haben auf die Worte
„des HErrn. Er ſpricht: Sorger nichr;
vipricht aber nicht, arbeitet nicht. Sorge iſt
„uns verboten; arbeiten aber nicht, ja es iſt uns
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„geboten und aufgelegt zu arbeiten, daß uns der
„Schweiß uber die Naſe flieſſet. GOtt will
„nicht haben, daß der Menſch ſoll mußig gehen,
„darum ſagt er zu Adam, Gen. 3, 19. Jm
„Schweiß deines Angeſichts ſolſt du dein Brod
„eſſen, bis daß du wieder zu Erden werdeſt, da

„von du genommen biſt. Und wie der Pſ. 104/
„23. ſagt: Wenn die Sonne aufgehet, ſo gehet
„der Menſch aus an ſeine Arbeit und an ſein
„Werck bis an den Abend.

Nach ſolchem Worte GOttes verhalt ſich der
Glaube, und erinnert ſich des Exempels ſeines uner
mudeten Heylandes, und der Ermunterungen ſeines

Adpoſtels, des arbeitſamen Pauli, aus ſeinen beyden
Epiſteln an die Theſſalonicher, da er ſchreibet: Rin,
uet darnach, daß ihr ſtille ſeyd, und das eure
ichaffet und arbeitet mit euren eigenen Zanden
Wie wir euch geboten haben. Aufdaß ihrehr
barlich wandelt gegen die, die drauſſen ſind, und
ihr keines bedurftet. i. Theſſ. a, 11. 12. „Das iſt
nach dabey geſetzter Randgloſſe Lutheri:) nahret
„euch ſelber, und lieget nicht den Leuten auf dem Hal

„ſe, wie die faulen Bettel-Monche, Wiedertaufer,
„Landlaufer, denn ſolche ſind unnutze Leute, und ar
„gern die Unglaubigen.  Und 2. Theſſ. 3,6. biß 12.
woſelbſt er v. 10. den Apoſtoliſchen Ausſpruch thut:
So jemand er ſey wer er wolle) nicht will arbei
ten, der ſoll auch nicht eſſen. Wer eine andere
Lehre und Leben fuhret, der iſt nichtvon GOtt, und
ſein Glaube iſt Traum, Einbildung und Phantaſie.

IVIch habe im vierdten Theile unſerer Andacht zu zei
gen verſprochen, wie man die heutige Predigi Lutheri
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g (o) g 37auch gebrauchen konne: Zu nothigen Lehren fur
die 3. Zaupt Stande.

Der Lehr.Stand findet darinnen ſeine Leetion,
theils wider die Bauchtheils wider die uberflußigen
AmtsSorgen. Die Bauch-Sorgen und den Geitz
nennet er die rechte Frucht und Beweiſung des Un
glaubens, dafur Chriſtus im Evangelio ſeine Junger

gewarnet hatte.
„Die Bauch-Sorge ſpricht er p. zor. a.)thut
„ſonderlich groſſen Schaden in der Chriſtenheit,
wo ſie die Leute beſitzet, die da im PredigtAm
„te ſind, und nichts anders ſollen dencken, denn
»wie ſie GOttes Wort und Glauben recht leh
„ren, der Welt Jrthum und Sunde ſtraffen,
»oder auch die, ſo GOttes Wort fur jedermann
„vbekennen ſollen, und um GOttes willen jeder
„mann bereit ſeyn zu dienen, ob ſie auch darob
„Gut, Ehre, Leib und Leben laſſen muſſen.

Wider die uberflußigen Amts-Sorgen ſchreibt er
(p. 3o5. a.) alſo:

„Bin ich einPrediget, ſo ſoll meine Sorge nicht
vſeyn, wo ichs nehme, daß ich predige; denn
»wenn ichs nicht habe, ſo kan ichs nicht geben:
„Denn Chriſtus hat geſagt: Luc. 21, 15. Jch
vwill euch Mund und Weißheit geben, welcher
vnicht ſollen widerſprechen mogen, noch wider
vſtehen alle eure Widerwartigen; ſondern habe
vich das, ſo ſoll ich nun ſorgen, wie es andere von
vmir uberkommen, und daß ich trachte, wie ichs
vihnen aufs allerformlichſte furtrage, wie ich die
»lluwiſſenden lehre, die es wiſſen vermahne
vund), anhalte, wie ich die betrubten Gewiſſen
ytecht troſte, die nachlaßigen ſchlafrigen Her
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38 gl (o) gls„tzen aufwecke und wacker mache, und ſo ſort an,

„1. Tim. 4. 2. Tim. 4. TDit. 3. und ſeinen Jun
„gern Timotheo und Tito, auch ſo zu thun be
„fohlen. Das ſoll meine Sorge ſeyn: nem
„lich, wie es andere von mir kriegen;: ich aber
„ſoll ſtudieren und GOtt bitten; ſtudieren iſt
„meine Arbeit, die Arbeit will er, daß ich ſie
„thun ſoll, und wenn es ihm gefallt, ſo will et
„geben; es kan wohl kommen, daß ich lange
„ſtudiere, (und er giebt dennoch nichts uber ein
„Jahr oder zwey,) und wenn es ihm gefallt, giebt
„ers haufſig und uberflußig auf eine Stunde.

JIndieſen 2. Allegatis iſt traun ſehr viel enthalten;
ſo daß beydes ein Prediger als ein Chriſtlicher Zuho
rer, der von dem wichligen H. LehrAmt ein geſundes
Urtheil fallen ſoll und will, in Anſehung deſſen was ein
Lehrer vermeiden, und was er thunſoll, Licht und Ein
ſicht erlanget. Man ſiehet hier abſonderlich, wie det
ſel. Mann Orationem Meditationem, Gebet
und Betrachtung ſo wohl recommendiret, davon,
wenn vollends Tentatio, die Anfechtung, dazu kommt,
viel Segen zugewarten

Der Obrigkeitliche Stand, findet (p. 304. b.)
nicht allein die Ermahnung des H. Geiſtes in dieſer
Predigt, aus Rom. 12, 8. Reutieret jemand, ſo jey
er ſorgfalrig; (welcherley Sorgfaltigkeit Dutke-
rus, eine gebotene und aus Liebe des Nechſten gehende
Sorge heiſſet, die ja von unglaubigen Sorgen weit
entfernet;) ſondern auch folgende Erlauterung:

„Wenn ich glaube, daß ich einen GOtt habe, ſo
„kan ich nicht fur mich ſorgfaltig ſeyn; denn
„wenn ich weiß, daß GOtt fur mich ſorget, wie
„ein Vater fur ſein Kind, was will ich mich

„furch
t.



gs (o) gls L„furchten? was darf ich viel Sorgens? Jch
„ſpreche ſchlechts: Biſt du mein Vater, ſo
„weiß ich, daß mir nichts Arges wiederfahret,
»wie der Pſ. 16,8. ſaget: Jch habe den HErrn
vallezeit ſur Augen, denn er iſt mir zur Rechten,
„darum werde ich wohl bleiben. Auch ſo hat
ver alles in ſeiner Hand, darum kan mir nichts
“gebrechen, er ſorgetfurmich. Wennich aber
„zufahre, und will ſelbſt ſorgen, iſts allezeit wi
»der den Glauben; derohalben verbeut er auch
vdieſe Sorge. Aber die Sorge der Liebe will er
»gehalten haben, da will er, daß wir fur andere
vſorgen ſollen, ihnen unſer Gut und Gaben mit
»lheilen; bin ich ein Regent, ſo ſoll ich fur
»„die Unterthanen ſorgen; darnach ein jegli—
„tber Gaben von GOtt empfangen hat.

Der ZausSrand mercke ſich nachfolgende Aus
ducke des ſel. Lutheri: (p. 304. b.)

„Bin ich ein ZausVater, muß ich fur mein
„Haus-Geſinde ſorgen; darnach ein jeglicher
„Gaben vonGOtt empfangen. GOtt ſorget fur
valle; und das iſt die Sorge, ſo den Glauben an
vgehet. Wir ſollen auch fur einander ſorgen;
„u. das iſt eine Sorge der Liebe: nemlich, wenn
„mirGOtt etwas gegeben hat, daßich ſorgfaltig
vſey, wie es auch andere kriegen. Man muß hier
„Acht haben, daß wir keine Gloſſe machen, ſon
»dern ſchlechts alſo verſtehen, wie die Worte
»vlauten: Wir ſollen nicht ſorgen fur dieNah—
„rung. OoOtt ſpricht, arbeite, und gib du nicht,
vich will geben; giebt ers, ſo ſorge du denn, wie
„vdu es recht austheileſt: Sorge nicht, daß du es
„uberkommeſt; ſondern darnach trachte, wie
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„dein Hauß:Geſinde und andere, daſſelbige ſo
„dir GOtt gegeben hat, auch mogen uberkom
„men und ſiehe zu, daß dein HaußGeſinde ar
„beite und nicht ungezogen werde, und kei
„nen Mangel habe an Leib und Seele.

Jaalle dieſem iſt nicht noth, daß ich etwas beyſuge.
GOtt gebe nur in allen Standen Gnade, Willen
und Starcke, einen geſegneten Gebrauch von allen die

ien Vorſtellungen zu machen. Schluſſe alſo den aten
Theil mit dem bekanten. HausTafelVerſe Lutheri:
Ein jeder lern ſein Lection, ſo wird es wohl (in
Kirchen, in Schulen, bey Hoſe, bey Rathe,) im
Jauſt ſtohn.

Endlich und

Laſſet uns noch ſehen, wie die heutige Predigt un
ſers theuren Lutheri zum Troſte der Glaubigen
anzuwenden ſey; davon ich nur z. Satze abfaſſen
will.

(1) Der erſte ſoll ſeyn:
GOTT kan ſeine Kinder nicht unverſorget

laſſen.
Es iſt ſehr ſchon, aber zu weitlauftig, was der ſel.

Mann uber die Worte des heutigen Evangelii: Se
het die Vogel unter dem Zimmel an, ſie ſaen
nicht, ſie erndten nicht, ſie ſammlen nicht in die
Scheuren, und euer hinimliſcher Vater ernah
ret ſie doch. Seyd ihr dann nicht vielmehr,
denn ſie? geſchrieben hat. Einige Brocken vorzu
legen, ſo ſpricht er: (p. 305. b.)

„OOtt will uns mit dieſem Exempel der Sorge
„ent



h (o) ls ar„entnehmen. Schamet euch, daß die Vogel
„frommer und glaubiger ſind denn ihr; die ſind
„frolich und ſingen mit Freuden, und wiſſen
vnicht, was ſie zu eſſen haben.--Wenn du
„im Lentz, da die Vogelein am hubſcheſten ſin—
»gen, zu einem ſpracheſt: Wie ſingeſt du ſo fro-
„lich, haſt du doch noch kein Getreide in der
„Scheuren? Es wurde deiner ſpotten, und dich
»anſpeyen, der du wilſt ein Chriſt und GOttes
„Kind ſeyn, ſein Wort und Verheiſſung ſo
„reichlich horeſt, und doch nicht vertraueſt, daß
»du ohne Sorgen und Geitzen mit gutem Ge—
»wiſſen und frolichem Muth von GOtt gewur
vten konneſt, was du dir ſelbſt nicht geben kanſt.

»oo Die Vogel gehen auf die Speiſe, die
„Blumen auf die Kleidung.-Gott ſorget
„auch fur ſolche kleine geringe Creaturen, die ſo
„gar verganglich, und nur auf einen Tag oder
„zween geſchaffen ſind, und faſt nichts daran iſt
„denn Farbe und Geruch, daß ſie ſo ſchone man
„cherley Farben, und ein jedes ſein eigen Kleid
„muß haben, aufs allerſchonſte, damit ſichs
„GOtt zu Ehren beweiſe (denn ohne ſolches wa
„re es doch gar nichts) wie viel herrlicher und
„ſchoner GOtt ſchmucken kan, denn alle Men-
„ſchen mit allen werlen, Gold und koſtlichem
„Schmuck.-Dapmit will der HErr aber
„mal nicht, daß wir nicht nehen noch wurcken
»ſollen, ſondern wir ſollen arbeiten, ſpinnen und
vnehen, weben und wircken und Kleider machen,
»ſo uns GOtt dazu gegeben hat, aber ſorgen
vund zweifeln ſollen wir nicht. Danck
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J g. (o) qs„habt, ihr Blumlein, die ihr von den Kuhen
»gefreſſen werdet, und GOtt euch ſo hoch erhe
„bet, daß ihr unſre Meiſter und Lehrer werdet.

Jhr Chriſten, euer himmliſcher Vater
„Weiß, daß ihr des alles bedurfet. Er iſt ja
„euer Vater, und allein euer Vater, nicht der
„Vogel, noch der Ganſe oder Enten, auch nicht
„der gottloſen Heyden. Thut ihm doch die
„Ehre, und glaubet, daß er eure Noth ſehe und
Awiſſe, und weil er ſie weiß, als ein Vater an
„euch thun wolle.

Saget nun, meine liebe Mit-Chriſten, iſt das nicht
ein herrlicher reicher Troſt fur uns die wir glauben?
Ach HErr JElu! ſtarcke mir, ſtarcke uns allen den
Glauben, damit wir von deinem Worte, und denen
Betrachtungen deines, auch im Mangel (wie in ſeiner
Jugend ſo auch hernach mehrmals verſuchten, aber
unverlaſſenen ſel. Knechtes Lutheri einen allezeit ge
ſegneten Gebrauch machen mogen!

2) Der andre Sat ſoll ſeyn:
Die guten Wercke der Glaubigen bleiben
im Angedencken vor GOtt.

Rechtſchaffene Chriſten wurcken immerdar etwas
Gutes. Jſt das Reich GOttes inwendig in ihnen
aufgerichtet, ſo fordern ſie es auch auſſerlich gern, nach

Ddem Vermogen das GOtt darreichet. Es entſtehen
aber nicht ſelten ſolche gottliche Verhangniſſe, daß
ihre gute Abſichten, Bemuhungen, Stifftungen, All

moſen u. d. g. vergebens zu ſeyn ſcheinen, und ihnen
vorkommt, der HErr habe ihr Opfer nicht in Gnaden
angeſehen. Auein, wie mir der HErr fur den andern

Morgen



ge (o) gs a3Morgen zu ſorgen verboten, ſo hat er mich allein auf
das Heute, oder auf jeden Tag den er mich erleben läſ
ſet, gewieſen. Da heiſts: Tu preæ:ſens cura, Domi-
no committe futura. Was dir heute vorkommt,
wozu dich GOtt beruft, erwecket, tuchtig machet, das
thue friſch. Den Ausgang uberlaſſe Jhm. Es ſind
viel Apoſtoliſche Kirchen, Schulen, Anſtalten, aber
nicht ihr Segen, untergangen. Manche koſibare
Stifftungen ſind dahin. Manche gute lntention
(denn wo EigenEhre, Verdienſts. Einbildung u. d.g.
zum Grunde oder Abſicht eines auſſerlichen Werckes
liegen, wird man billig zu ſchanden,) iſt ſchlecht oder

gar nicht erreichet. Der H. Paulus ermahnet die
Corinther ſehr angenehm, wenn er ſpricht: Meine lie
ben Bruder, ſeyd veſte, unbeweglich, und nehmet im—
mer zu in dem Wereke des HErrn, ſintemal ihr wiſ
ſer, daß eure Arbeit nicht vergehlich.  ift in dem
icErrn. i1. Cor. 16, 8. Und an die Ebr. c.s, 10.
ſchreibt er: GOtt iſt nicht ungerecht, daß er vergeſſe
eures Wercks und Arbeit der Liebe, die ihr bewei
ſet habt an ſeinem Namen, da ihr denHeiligen dienetet
und noch dienet. Ja der HErr pfleget ofters, diejenigen
die in guten Wercken reich ſind, ſchon hier ſein Wohl
gefallen erleben zu laſſen. Jch verſiegele dieſen Satz
wit Lutheri Worten, (p. zos. b.) da er in der heuti
gen Predigt ſpricht:

„OOtt hats allezeit beweiſet mit derErfahrung,
vbey vielen frommen Leuten, die da dieſer Regel
aund Lehre gefolget, und darnach getrachtet,
uwie ſie GOttes Reich hulfen bauen, der Kira
»chen gedienet, GOttes Wort gefordert, und
»von ihrem Gut dazu gegeben, daß er ſie wieder

nuüm
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„um auch reichlich geſegnet, mit Gut, Ehren ete.
„Wie die alten Exempel nicht allein derSchrift,
„ſondern auch unſere Hiſtorien etlicher frommer
„Konige und Furſten zeugen, die erſtlich aus
»chriſtlicher Meynung zu Pfarren, Predigt
„Stuhlen, und zu Erhaltung des Predigt—
„Amts, auch zu Schulen reichlich geſtiftet, da
„von ſie nicht ſind armer, ſondern viel reicher
„von GOtt geſegnet und begabet worden, daß
„ſie im guten Friede, Sieg und Gliuck regieret
„haben.

Dieſes mercken ſich Hohe und Niedere, und laſſen

ſichs eine Freude vor GOtt ſeyn, alles Gute bey Kirch
und Schulen aus einfaltigem Hertzen moglichſt und
bey Zeiten zu fordern; ſo wirds auch von ihnen heiſ
ſen: Dein Gebet uud deine Allmoſen ſind hinauf kom
men ins Gedachtniß vor GOTT. (Ap. Geſch. 10,4.)

3) Der dritte und letzte Satz heiſſet:
Es ware nicht gut, wenn ein Chriſt einen
Tag ohne Creutz ware.

Unſer Heyland ſpricht im Beſchluß des heutigen
Evangelii: Es iſt genug, daß ein jeglicher Cag
ſeine eigene Plage habe. Und beym Lucac. 9, 23.
Wer mir folgen will, der verleugne ſich ſelbſt,
und nehme ſein Creutz aufſich taglich, und folge
mir nach. Das muſſen doch gottliche Wahrheiten
bleiben. Wir beſingen auch ſonſt ſein eigenes heilig

ſtes Exempel alſo: Wachſamer JEſu, ohne Schlum
mer, in groſſer Arbeit, Muh und Kummer, biſt du ge
weſen Tag und Nacht; Du muſteſt taglich viel
aueſtehen etc. Solls denn ſein Knecht, ſeine Magd

beſſer



B (o) 9ſg 45beſſer haben? Sollen wirs ihm mahlen und vor—
ſchreiben, was fur eine Ubung, Bekummerniß, Be
ſchwerlichkeit, Trubſal; was fur Plage, axia und
Boßheit vom Teufel und Menſchen, unſern Glau—
ben, Gebet, Gedult und Verleugnung, uben, probi
ren, lautern und bewahren ſolle? Nein. Er iſts der
allein verſtehet, wenn mirs ſo und ſo ergehet, ob daſ
ſelbe nutz und gut? oder ob mirs ſchaden thut? Da
ſonſt wir in unſernLuſten, uns nicht zu entſchluſſen wu—
ſten, ofters wehlend ohngefehr, was uns nur hoch—
ſchadlich war. Was demnach die andern ſchrecket,
das iſt einem Glaubigen, wenn er ſich recht beſinnet,
willkommen; Er laſſet die Gute, Weisheit, Allmacht
und Treue ſeines himmliſchen Vaters walten; Er
halt ſich an ſein gutes Hertz und bewahrte Verheiſ—
ſungen; betet ernſtlich, und halt in Chriſti Kraft aus,
ohne ſich unerlaubter Mittel wider die gottlichen
Verhangniſſe zu bedienen.

Lutherus ſel. mercket gegen das Ende ſtiner heu
tigen Predigt (f. zos. b. ſq.) weitlauftig an, wie ſich
Welt:Kinder, in widrigen Fallen, wider GOtt und
Gewiſſen durch allerhand Rancke ſelber helfen wol
len; ſchlußt aber endlich alſo:

vHierwider will Ehriſtus ſeine Glaubigen ver—
nwahren, daß ſie nicht alſo wancken,- ſondern
»zu jeder Zeit und taglich das thun, was recht
iſt, nicht ſorgen wie es hinaus gehen wer
de,noch um zukunffriges ungewiſſes Gu
»tes oder Boſes willen ſich abwenden laſ
»ſen; ſondern die Sorge GOtt befehlen,
»und alsdenn was ihnen wiederfahret fur

vgut
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46 gg. (o) gl„gut nehmen, und mit Gedult und Glau
„ben uberwinden. Denn es kan auf Erden
„nicht anders zugehen, es begegnet einem jeden
„taglich in feinem Regiment, Stand und Amt
„anders, denn er gerne ſiehet, und ihm viel Mu
„he und Arbeit machet; darum heiſſet auch Chri
„ſtus dieſes Leben tagliche Plage oder Un—
„gluck, das iſt, allerley Unfall, Widerſtand
„und inderniß; auf daß wir ſolches wiſſen
„und darzu geruſtet ſeyn ſollen, damit wir uns der
„keines abſchrecken laſſen, gutes zu thun, noch
„der Welt nachhangen und uns ihrer unrechten
„boſen Sache theilhaftig machen, und damit
„uns und andere in Verderben und Berdamm
„niß fuhren.

Und alſo hat E. C. L. gehoret: Wie man einen ge
ſegneten Gebrauch von der Kirchen-Poſtill des ſel.
Lutheri machen konne und ſolle. Wir haben be
trachtet, wie inſonderheit ſeine Predigt uber das heu
tige Evangelium 1) Zur Grundlegung des wahren

Chhriſtenthums. 2) Zum nothigen Unterſcheid derer
Chriſten. 3) Zur Einſicht der Kennzeichen des leben
digen Glaubens. 4) Zu guten Lehren fur die z. Haupt
Stande. Und 5) zum Troſte der Glaubigen anzu
wenden. Unſers Heylandes Worte behalten billich
vor allen den Preiß, und bey denſelben heiſts inſonder
heit: Seher zu, was ihr leſet, und wie ihrs leſet!
Doch verdienen auch die Schrifften ſeiner treuen
Knechte eine gute Aufmerckſamkeit. Jch ſehe, GOtt
Lob! eine und die andere Perſon unter meinen Zuho
rern, von der ich gewiß weiß, GOtt habe die Kirchen

Poſtill
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ge (o) g 47Poſn unſeres ſel. Lutheri an ihrer Seele geſegnet.
O bedencket man nur was man lieſer? ſo daß der
Verſtand fein aufmercket; und denn wie man lie
ſer? und mitwas ſur einem Hertzen, und zu was fur

einem Zwecke geleſen werde? daß man den ernſten
Worſatz habe, ſich wahrhaftig in ſeinem Chriſtenthum
zu erbauen: So wirds uns GOit an Segen nicht
fehlen laſſen. Man gehe uur fein auf die Haupt
Sache, Manlerne ſein Hertz vor GOit ptufen, ſein
Elend pußfertig erkennen, und ſich im Glauben an
den HErrn JEſum recht grunden: So wird die
GSeele getroſtet und zu alleem Guten Werck erwecket

und geſtarcket werden. Kunſtliche Worte, Erfindun
gen, und homilitiſche Eintheilungen, findet man
zwar nicht drinnen. Jene taugen auch nichts zur Er—
bauung, und dieſe zeigen oft viel Eitelkeit: Hinge—
gen iſt unſer Lutcherus an herrlichen Lehren, nach
drucklichen Ermahn- und Warnungen, krafftigem
Droſte und wichtigen Ausdrucken reich. Kame
da oder dort einiges vor, ſo iemanden anſtoſ—
ſig: So ſind redliche Seelen billich geſinnt z und
dencken an die finſtern Zeiten, da ſolches Litht aufge

gangen; an die mancherley Stuffen der ſtuckwerckli—
chen menſchlichen Erkentniß; an das, was ſich in ſo
vielen frommen Kirchen-VJatern, mithin auch in dem
lieben Luthero Menſchliches geſunden; an den
Vorzug des heiligen Bibel-Buchs vor allen menſch
lichen Buchern; an die uberwiegende Gnade in un
ſerm werthen Lehrer; und an den unſtreitigen groſſen

Segen, welchen der HERR HERR, durch ihn
und ſeine Schrifften, in ſeiner Kirche vor und nach
entſtehen laſſen. Auſſer dem, wird auch die heilige

Schrifft
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Schrifft ſelber von boſen Menſchen mißbrauchet. Jch
aber habe bloß den geſegneten Gebrauch geſuchet und

angeprieſen.

E Etreuer und lebendiger GOtt und Heyland!E Wir dancken dir vor dein heil. Wort und Evan

gelium, welches iſt eine Krafft GOTTES ſelig zu ma
chen alle, die daran glauben. Wir preiſen deine
Gute, daß du ſo manchen Knecht erwecket haſt, den du
deiner Chriſtenheit zum ewigen Segen durch dein
Wort und heilige Sacramente dienen laſſen. Wir
dancken dir auch demuthiglich, daß du deinen Knecht
Lutherum mit ſo vielen Gaben ausgeruſtet, davon
wir auch gegenwartig einen geſegneten Gebrauch ha
ben machen konnen. Was du dadurch geſchaffet, oder
ferner wurcken mochteſt, dafur ſoll dir allein Ruhm
und Preiß gegeben werden. Laß dirs in Gnaden ge
fallen, daß du uns erleuchteſt, ſegneſt, heiligeſt und

regiereſt, uns bey deiner ſeligmachenden Wahrheit
beſtandig erhalteſt, und in Noth und Tod uns gna
diglich beyſteheſt. Bis wir endlich, wie dein Knecht
Lutherus in ſeiner Todes-Stunde zu mehr malen
ausgeruffen: Vater in deine Hande befehl ich mei—
nen Geiſt, du haſt mich erloſet, HERR du getreuer
GOTdD, auf dein Verdienſt HERR JESit, ſelig
lich einſchlafen, und dich, mit ihm und allen Auser
wehlten preiſen werden in Ewigkeit, daß du das

Heyl unſrer Seelen auf ſo mannigfaltige Weiſe
in Gnaden gefordert haſt. Amen!

Amen!
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